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W . E. O e f L e r i n g / Aus den Schicksalen der
Badischen Landesbibliothek .

Di>e jetzige Laitdesbibliothek war Niö zum Jahr 1872 aars -
schlli êtz,l>!ch Hosbtütiokhek. Durch Erlaß vom 19. Oktober 1872
wurde sie in eine Hos- umd LauSeslbibliolhek umgelvanSelt, wo -
mit sich ein nou-er und wichtiger Abschnitt ihrer Entwicklungeinleitete. Ihre Vergangenheit reicht bis in die Tage der Re¬
naissance uw) des deutschen Humamismus zurück und durch den
späteren Anßill der KlosterbMiolheken bis in die Zeit des
ersten abendländischen Humanismus . Neuchlin und Reichenau
sind die Urei Namen, die als psrs pro loto die Beziehung zu den
wissenschaftlichen Bestrebungen unserer Vorzeit andeuten
mögen. — Neuchlin Z vermachte seine Büchersammlnng, das
Kieilne'd seiner Seele , dem badischen Markgrafen . Sie wurde
zunächst in der Psorzheimer SchkoWrche zum Hi . Michael aus-
bewahrt , im sogenannten Auditorium Neuchliniannm, über des¬
sen Zutritt der Markgraf verfügte. Dort wurde sie z. B . im
Jahr 1566 dem Heinrich Pantaleon „durch des Fürsten Befelch"
gezeigt .

Mit Ser Verlegung der Residenz nach Durlach wandertc
aulch die VilbtivtheE dahin , und zwar in die neugedante, nach
ihrem Gründer Karl II. ( 1553—1577) benauute „Karlsburg ".
Idoch aus der Zeit seines Vorgängers stammt eine Bibel in deut¬
scher Ueberfetzuug und mit Vorrede M. Luthers , die 1530 in
Straßburg bei W . Köpphl verlegt wurde , von der aber der dritte
Teil des Alien Testaments in Du -rllach bei Kclbian ged ruckt war .D 'iese Bibel ist mit zathlreichen HolsschUliiten- geschntückt , vondenen eine Anzahl von Hans Weid-ltz , dem sogenannten Pe¬tra roa-M eister , Herrührcn , währenld andere Dürers Einfluss
zeigen ! stle enthält außerdem Initialen aus Hollbeins Totcu-
ta>nkM>l!phabei.

Markgraf Ernst Friedrich , der älteste Sohn Karls II ., wußteSie Wissenühasien zu schaben, was seine Gründung des Dur¬
lacher Gymnasiums beweist ( 1586) , wo nicht nur die humanisti¬
schen , sondern auch die theologischen Studien gepflegt wurden.Im Elser für die religiösen Fragen der Zeit und für das refor¬mierte Bekenntnis , zu dem er neigte, lieb er in seiner eigenenDruckerei zu Stassort 1699 das sogenannte ,/Stasforter Buch" -)drucken , das schon früh zu Sen Seltenheiten des Buchhandelsgehörte. (Emil Strauß führt uns in seinem vortrefflichen histo¬
rischen Nomon „Der nackte Mann " in diese Vorgänge.)

Eine authentische Nachricht Wer die Bibliothek erhaltenwir erst etwa ein Menschenalter später aus einer LeicheureSeaus Ernst Friedrichs jüngeren Bruder , den Marl grasen GeorgFriedrich, der nach der unglücklichen Schlacht von Wimpfen
( 1622) den Nest seiner Tage außerhalb Badens verlebte. 1622
hatte er zu Durlach ein „Landtrecht und Ordnung in sieben
Thcil versast" drucken lassen . Er selbst betätigte sich schrift¬
stellerisch aus dem Gebiet des Kriegswesens . Daneben war erein eifriger Leser, und der unbekannte Nekrologist (vgl . Zeit¬
schrift des Obcrrlheins 1898) , rühmt seine guten Augen, die ihm

^ 1) lieber „ Nemlillns - Bibltothet " veral . Pyramide 1!N7 , Nr - 27 .2> Chrlstlichs Bedenken . . . des Fürste» Ernst Fridcrichcn Mara -
sravcn zu Baden.

I.
erlaubtem ohne Glas auch kleinen Druck zu eutzisfern. In derTat ist die Bibel des Markigrasen (Tübingen 1829) , die sich nochiu der Laudesbibliotihek besiuöot (De 36) , ein nur handgroßer
dicker BariS von fast 2000 Seiten , de; in einer kleinen Type ge¬druckt ist. Darin finden sich vorn und Hinten handschriftliche
Einträge , Sie angeben , wie oft Georg Friedrich sich an der -Heili¬
gen Schrist erbaut hat. Der letzte lautet : „Den 8. Man An» »
1638 haben J -ürstl. Gnaden die Bibel das 68 mahl ungelesenIluSt daß 69 mahl wieder augesangen.

" — Der Nekrolog gibt
auch Kunde von der „in allen Fakultäten trefflich ausgestnite-
ten" Bibliothek, die Georg Friedrich im Schloß zu Durlachunmittelbar neben Sem fürstlichen Gemach in einem Raum , das
„Gewötb genannt und nur mit einer Wandt und Thürcn unter¬
scheiden" <d. h . getrennt ) aufgestellt hatte . Sie war mit „großerS -pcsa colligirt und jährliche vermehrt" worden. Wir findenes uni unserm Gewährsmann höchst bedauerlich, daß diese Bib¬
liothek „bei noch währendem leydigen Kriegswesen also schönt -
lich ruiniert , verderbt und dWrahirt worden .

"
Doch gelang es , einen Teil , die „Partilular -Bibliothek",

nach Straßburg zu reiten , wo Georg Friedrich tn dem Haus
zum Drachenfels wohnte, das seit 1662 Ser badischen Landes-
Herrschaft gehörte. Dorthin floh nach der Niederlage der Pro¬
testanten Lei NörSlingen ( 1631) auch Markgras Friedrich V. , der
sich im Jahr Sara«? in dnS größere Sicherheit gewährende Ba¬
sel verfügte, wo die badische» Markgrafen ebenfalls au Grund¬
besitz begütert waren . Dorthin „vurde auch die Bibliothek ver¬
bracht, wo sie nun lange Jahre verbleiben sollte. Zn ihrem
Glück . Denn iu den Raubkriegen Ludwtgs XIV. ivurde 1688
Pforzheim in Asche gelegt: Durtach mit der Karlsburg erlitt
SasscWe Schicksal, ebenso all die «kleinere» Orte der ElegcnS wie
Graben , Grötzingen nsw . Unter solchen Umständen wäre die
markgräsliche Btbliothek sicher dem Untergang verfalle« ge¬
wesen . Mer auch in Basel entging sie nur mii knapper Not
einer Feuersbrnnst . die in der Nacht vom 23. mrf den 2-1. Fe¬bruar 1698 am Markgräslichen Hof ausbrach. Au Stelle des zer¬
störte» Anwesens hieß Friedrich Magnus einen stattlichen Neu¬
bau anssühren, der noch heute eine Zierde der Stadt Basel
bildet.

Sein Sohn und Nachfolger Karl Wilhelm, der Gründer
Karlsruhes , kam öfter nach Basel. Die Sammlungen erfahren
seime besondere Gunst. Er war ein Kunstkenner und bewies
SieS durch namhafte Vilderkänse. „Besonders ließ er sich die
planmäßige Ergänzung Ser Bücherei und deren Ordnung und
Verzeichnung angelegen sein .

" (Meech Bad . Geschichte , S . 381 .)
Zur Verwaltung und Ordnung seiner Schatze hatte er in

dem Hvsrat und Dichter Karl Friedrich Drollinger einen
bedeutenden und kenntnisreichen Helfer , der für die verschieden
gearteten Aufgaben seines Berufes wie geschaffen war . Wir
dürfen Drollinger als den ersten markgräflich badischen Biblio¬
thekar nnsprechen , wenn er auch im -Hauptamt als Archivar
tätig war . Sein - Biograph, der Basler Lehrer der Beredsamkeit
I . I . Spreng , der ihn ans vertrantem Umgang kannte, rühmt
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Die V y r a m i d e
von ihm : ./Lein Lande Mir st war von seiner uuermüdcten Ste¬
tigkeit so Merzengt , daß er ihm die Negistrirnng und Einrich¬
tung der Bücherei, , wie auch ' der zahlreichen Münzsammlung,
inglcichen der Gemälde - und Knnstkammcr anvertranet .

"
Drollinger lgeövren 1088 zu Dnrlach) war ein richtiger Vertre¬ter seines polrhistorisch gerichteten Zeitalters . Spreng preist
ihn um seiner ausgebreiteten Sprachkcnntnisse willen und nennt
ihn geradezu ein „wandelndes Eabinei". Dabei war er kein
trockener Bücherwurm und einseitiger Gelehrter , sondern hul¬
digte der Dichtkunst und zwar mit solchem Erfolg , dass er den
Namen eines „helvetischen Opitz" erhielt . Als Karl Wilhelm
Lurch Ankauf von Nachbarhäusern und Gärten den mark-
grafischen Hof vergrößerte , betrieb Drollinger mit Eifer den
Anbau des Flügels für das Archiv und die sonstigen Sammlun¬
gen . Spreng vermeldet hierüber : „Um gleiche Zeit kam allhierder prächtige und feste Ban zustande , in welchem künftigs die
Badischen Archivichähe vor Kriegs- und FenerSslamuien ver¬
wahrt liegen. Wir müssen solches darum bemerken , weil unser
Wolseliger lDrollinger starb >7421 der erste Angeber und Be¬
treiber dieses heilsamen Naihschlages gewesen und sich nicht ver¬
gnüget . das Neue Markgr . Archiv gleichsam ersthassen zu haben,sondern auch durch seine Fürsicht deren Erhaltung versichern
wollen ." Drollinger feiert diesen Neubau wiederholt iu gereim¬ten Herzensergießnugen . Einmal in dem weitläufigen Gedicht
„An sein Vaterland "

, ivo es heißt :

Gebäude mancher Art aus mancher Gegend steigen
Nicht dürftig , nicht zu stolz, mit Mäßigkeit geschmückt .Und zu bequemem Brauch vernünftig angeschickt . . .
. . . Auch ich genieße nun der lang gewünschten Freude :Was meiner Hut vertrant , beschirmt ein fest Gebäude.

Und dann in einem eigenen , etwas höfisch gedrechseltenVierzeiler , offenbar als Inschrift oder Urkundenuers gedacht :
Uebcr das neue Hochsürstlich Baden -Dnrlachische

geheime Archiv zu Basel :
Was Krieg und Brand verschont , Hot Carl ans diesem PlatzWon fernerer Gefahr beschirmt durch feste Mauern .O möchte dies G e wölb mit dem zierwahrten Schatz
So lang, als Carols Ruhm , auch unverletzlich dauern !
Es vergingen Jahrzehnte , bis die Sammlungen und mitihnen die Bibliothek nach Karl Wilhelms Gründung nachKarlsruhe überführt wurden . Bis dahin ruhten sie in Ba >el

ziemlich unbenutzt und ungestört. 1788 starb Karl Wilhelm, der
letzte Markgraf , der in Basel Hof gehalten hatte. Unter seinem
Nachfolger diente das Schloß als gelegentliches Absteigequartierund in der Hauptsache zur sicheren Aufbewahrung der Samm¬
lungen , bestehend in einer Gemäldegalerie , dem Knustkabinett,dem Münzkabinett , der Silber kämmer , dem Natnralienkabineit
sowie dem Archiv und der Bibliothek. 1704 begann man mit
dem Umzug nach der Residenzstadt .

Karl N reisendan z / Aus der Handschriften -
abteiluna der 2 a n d e s b i b l i o t h e k.

Schon 1797 konnte der markgräslich -badische Hofbibliothekar
Friedrich Valentin Al oller in seinen Beiträgen zur Geschichte
und Literatur befriedigt auf den guten Namen der ihm anver¬
trauten Bücherei Hinweisen : und besonders durfte er ihren kost¬baren Besitz an altes ! Handschriften rühmen. Diese Sammlungwies auch tatsächlich eine stattliche Zahl von Manuskripten auf :
die glückliche Bereinigung der HofbiSliotbekeii von Badcn -Dur -
lach und Baden -Baden , die nach ihren früheren Aufbewahrungs¬
orten noch heute Dnrl -acher und Rastgtter Handschriften
heißen . Sie bildeten mit den 18 hebräischen Codices aus
Johann Neuchlins Besitz, dem wichtigsten Teil der Dnrlacher
Abteilung, den Grundstock der markgräflichen Manuskripte, die
man durch einen weiteren Zweig eifrig und erfolgreich ver¬
mehrte : durch die sogenannte Karlsruher Sammlung , der
Hauptsache »ach Neuerwerbungen oster Art , erwuchs der Hof-
bibliolhek eine Möglichkeit , ihren handschriftlichen Bestand
unbegrenzt nnszubanen , während man die älteren Abteilungen
„Dnrlach" und „Rastatt" mit der Entfernung von ihrer eigent¬
lichen Heimat als historisch in sich abgeschlossenes Ganzes be¬
trachtete , Auch späierchin nahm man es mit der Art von neuen
handschriftlichen Zugängen für dieses Karlsruher Fach nicht
allzu genau, sondern ließ unbedenklich neben ^Handschriften "
von geschichtlichen oder imläographsschen Werten im engivissen-
scbastlichen Sinn auch hinterkasscne Arbeiten und Briefwechsel
kürzlich verstorbener Männer von irgendwelcher Bedeutung zu .
So kamen im Lguf der Jahrzehnte als beachtenswerte Auf¬
nahmen die Nachlässe von F . P . Wnndt, G . Schüler s18st9l ,
Friedrich Erenzcr 118691 und K. L. Käufer herein, und noch 1910
konnte mit A . Holders zahlreichen textkriiisthen Studien und
Entwürfen ein Zuwachs von nnderthaiblmndcrt Nummern
unterschiedlichster Wertung gebucht werden , die aus ihre wissen¬
schaftliche Ausbeutung warten .

Unerwartete Bereicherung des vorhandenen Stammes von
etwa >299 Stücken ergab sich Anfang des 19. Jahrhunderts durch
die Aushebung der badischen Klöster : ihre Bncherschätze sielen
an die großen Bibliotheken: Karlsruhe als Hvsbibliothck halte
dabei vor Heidelberg und Freibnrg das Vorrecht der Auswahl .
Unter den 1808—>822 eiugezvgeuen Kkvsterbüchereien mit über
anderthalbtanienü Handschristcn brachten die Benediktiner der
Reichenau weitaus die wertvollsten und ältesten Werke ein :
doch können sich neben ibnsn auch St . Georgen und St . Peter
mit 281 , Lichtcntal und Ettenheim-Münster mit 961 Nummern
in Ehren seben lassen. Im ganzen haben in Baden nicht weni¬
ger als 10 Klöster handschriftliches Material abaesiesert, um die
Mannskriptbcslände der Hosbibltoihek ganz bedeutend nach
Zahl und Gehalt zu bereichern . Der gleiche Vorgang spielte
sich in ganz Dcntichland ab , und so verdanken selbst große
Staatsbibliotheken , wie München , ihre Neberfntte an Hand¬
schriften und alten Drucken dem Gewinn , den sie ans der Säku¬
larisation zogen . Aber auch für die Kkosterbüchercien konnte,
dieser gewaltsame Eingriff des Staates nnr Vorteil bedeuten .
Wesen und Pflege von knltnrtragender Wissenschaft und Kunst
war den Mönchen jener Zeit fast durchweg etwas Fremdes ge¬
worden : so unschätzbare Handschriften wie die der Reichenau
befanden sich, das beweist schon ihr äußerer Zustand zur Ge¬
nüge, im Schutz ihrer Herren völlig verwahrlost und vernach¬
lässigt. So konnte allein ihre Vereinigung in großen öffent¬

lichen Bibliotheken der gelehrten Welt Nutzen bringen . Frei¬
lich dauerte eS lange , bis man in Karlsruhe begann, mit den
ansgehänften Schätzen zu wuchern . Wohl stellten sich Benützer
für diese und jene Handschrift ein , wohl machten die Bibliothe¬
kare ans einige wertvoll scheinende Manuskripte aufmerksam :
so gab der Archindirekt « r Franz Jos . Monc von 1884 an im
Anzeiger für Kunde der tcntschen Vorzeit , in seiner Onrellcn-
samurlnng der badischen Laudcsgeschicbte >18481 und in seinem
Buch über lateinische und griechische Messen N8st01 Nachrichten
und Auszüge ans manchen historisch, volkskundlich oder litur¬
gisch bemerkenswerten Codices , aber solange man nickt genau
erfuhr , was alles in den Handschristenbcstünden vorhanden , was
ans ihnen zu holen sei , war auch ihre wirklich ergiebige
Ausnutzung unterbunden . Daher auch die Klage des Freiherrn
v . Laßberg an F . I . M o n e ,aur 5. Weinmouats 1849": Mch
hatte die Reichenau so lieb ! Ich kam 1790 zum ersten Male da¬
hin und habe ihre Schicksale von jeher im Auge bebakten . Bor
4—st Jahren kam einer der Bibliothekare der Karlsruher Büche¬
rei hicher geschickt, um den Prüfungen des elenden Schullehrer¬
seminars iMecrsbnrgs beizuwobuen. Ich fragte ihn : ob nach
80 Jahren Hoffnung seie , einen Ealhalog der Neichenguer Hand¬
schriften zu erhalten ? Er gestand mir : daß hicfür n öch nichts
geschehen seie . Sie also , mein Freund , mussten diese Toten ans
ihrem Grabe Hervorrufen und durch ihre Schriften ein noch nie
gesehenes Licht über die allerältestc christliche Litorale verbrei¬
ten . . .

"
Noch 1872, bei der Uebernahmc der Hosbibliothek durch den

Staat , gab es kein wissenschaftlich brauchbares , allgemein zu¬
gängliches Verzeichnis des Karlsruher Handschristenbesitzes Z
Aber die nötigen Vorarbeiten zu diesem Merl wurden wenig¬
stens entschieden in Angriff genommen, und 1891 endlich konnte
als Einleitung zum ganzen Katalog W . Brambachs orien¬
tierende .Hlcsthichte und Bestand der Sammlung " erscheinen,
und die Beschreibung der Orientalia , der hebräischen lReuchliul
und türkischen, saus der Türkenbenie 1088» Manuskripte folgte
schon ein Iabr später durch auswärtige gelehrte Helfer,S . Baer , S . Landauer , P . Hör n . Die Hauvtarbeit aber
hat nach langen , eingehendsten Studien Alfred Holder ge¬
leistet : er brachte M -st die Kataloge der 262 Dnrlacher und -828
Nastatter , 1890 den der Karlsruher Handschriften heraus , die
bis dahin auf über 1890 angewacksen waren . Diese Verzeich¬
nisse geben klare Angaben über Inhalt , Emrakter und Zeit
der beschriebenen Handschriften , ohne aber ans gelehrte
Probleme und etwaige Streitfragen im einzelnen cinzngehsn .
Ebenso halten sich die ähnlichen Kaialoaarbeiten von
H . Ehrensbcrqer lli türgische Haudschr . 18891 . F . Lame »
(Nachlaß v . d . Hardt , 1891 , Romanische Handschr . 189-11. DH.
Längin lDcnische Handschr . 18941 : E . Ettling er lieferte
1899 und 1991 wertvolle geschichtliche kleberblicke zu den Schick¬
salen und Beständen der wichtigsten Klosterbiblioibeken .

Ein ganz anderes Bild wieder bieten die zwei Katalog-
bände, die Holder den Reickenaner E -'dieeS gewidmet bat . Diese

11 Der Uuive >litätSlnbliothek Seidel crn ' chic cs nach beute lur die
griechische » und lateinischen , der Zreiburser für alle Sa ndnl' ritten .
Willens und Moucs vcral etc B <stchreilm »q der Scidclecracr deutschen
Manulkrivte tmi71 baden a . Bartsch und I . Wille (1887 und IMS » durch

ichniffe ersetzt .zcitgemciszc Berzeiü
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Di e Pyramide

Sammlung schätzte er immer, niit Recht, als Glanzpunkt der
Bibliothek in fast ausschliesslicher Liebe : hier schien ihm keine
Kleinigkeit zu verächtlich , kein Strich zu bedeutungslos , um be¬
achtet und beschrieben zu werden. So erwuchsen ihm ans der
Bearbeitung von El Pergament - und Papievhandschriften und
M Bruchstücken 1908 und 1914 zwei gewichtige Bände , denen
sich eine kleinere Fortsetzung mit dem Abdruck der alten ko¬
tul i , d. h . der Bibliotheksknoentare des 9. Jahrhunderts , und
einem Register anschloß. Die von Holder geplante und teil-
wösse noch vorbereitete Zusammenfassung aller literarischen
Zeugnisse zur Geschichte der Neichenaner Bibliothek verhinderte
sein Tod 1916 ' sie wurde von mir 1917 in erweiterter Form
Lnrchgefiihrt. Mit diesem grobangelegten Katalogwert war der
Zugang zu den Schätzen der Reichenau erst eröffnet: Pnläogra -
phen, kitznstgefchichtliche und liturgische Forscher . Germanisten
und Historiker konnten jetzt systematisch studieren und anSbeu-
ten , was bis dahin, durch ein volles Fahrhundert , ungekannt
und verstaubt in den Handschristenkammcrn lag . lind noch
lange nicht sind diese Quellen der verschiedensten Forschungs¬
gebiete ansgeichöpst : fortgesetzte wissenschaftliche Behandlung der
„Hnchensss" , der Neichenaner Handschriften , wird weit hinaus
immer neue Ergebnisse zeitigen . Das beweisen u . a . Arbeiten
wie die letzten Veröffentlichungen des unermüdlichen Mit¬
arbeiters an den dsonumenta Qormonioo llistoricm, K . St re k -
kers in Berlin , die der englischen Holdersrennbe, des Hervor¬
ragenden Paläographcn Alex . So nt er in Aberdeen und
W. M . Lind saus in Oxford, und die zu erwartenden Publi¬
kationen des gelehrten Bcnroner Benediktiners ? . Anselm
Dold , der mit dem selten versagenden Fkuoreszenzverfahren
der Palimpfcstphotoglraphie h auch verschwundene Schriftzüge
wieder aus Licht zu hriugen versteht und so der Wissenschaft
manche verloren gegebene Handschrift zu retten vermag. Man
wird diese neue Erfindung aus dem Benroner Palimpsestinstitut
um so höher einschätzen, bedenkt man Len unheilbaren Schaden ,
den früher allgemein angewandte chemische Mittel In alten
Manuskripten angerichtet haben. So hat der sonst um unsere
Handschriften sehr verdiente Fr . Jos . Monc den berühmten
Pliniuspalimpsest der Reichenau , ietzt im Vencdiktincrstift
St . Paul lKärnten ) , durch seine Versuche mit Reagenzien
unheilbar misshandelt : ein halbes Jahrhundert später wäre es
den Vcnronern mühelos geglückt, nicht nur die getilgte Natur¬
geschichte des PfiutnS aus dem 8. Jahrhundert , sondern auch
den ursprünglich unter dieser Schrift stehenden , noch heute unbe¬
kannten Urtext aus dem dritten wieder über der spateren
Schrift des achten erscheinen zu lassen.

Mit seiner Hauptaufgabe, der gelehrten Welt die wissen¬
schaftliche Aufnahme des Neichenaner Bestandes zu schenken ,verband A . Holder eine andere : die ans diesem Kloster über¬
kommene Handschriftensammlung durch neugewonnene Stücke
dauernd zu vergrösscrn. Fast sämtliche Bucheinbände der Rei¬
chenau waren in Deckeln u . Rücken mit Blättern oder Streifen
alter PergamcntcodiceS verklebt, die mau früher , namentlich
zur Zeit eines grossen Umbindens in der Klosterbibliothek
11487 ) , aus mancherlei Gründen — schlechte Erhaltung , schwie¬
rige , unleNüarc Schritt , weltlicher Inhalt — für wertlos hielt
und dem Buchbinder für seine Zwecke überlieferte — eine uns
heute unbegreifliche , oft beklagte Unsitte , die früher allenthal¬
ben tm Schwange war . So fanden viele unschätzbare .Hand¬
schriften ein übles Ende : was man damals achtlos als Makula¬
tur zerschnitt und verkleisterte, wurde und wird noch setzt nach
Jahrhunderten als verehrnngswürdige Nelianie aller Schrifi-
benkmale sorglich wieder abgelöst und nach Möglichkeit , soweit
cs erhalten und gesunden ist, in den alten Zusammenhang ge¬
bracht . So fand ein sehr alter Prvphetenkodex ans Obcritalien ,in der Unziale des 6 . Jahrhunderts geschrieben , eine neue Bib-
livthckshciimat in der Reichenau und kam später nach Konstanz ,
um dort ein Opfer des Buchbinders zu werden. Die Hand¬
schriften, in deren Einbänden man die Blatter oder Bruchstücke
dcS „Konstanter Prophetcnkodex" verklebte , liegen heute in
Bibliotheken verschiedenster Gegenden zerstreut : Fulda , Tarm -
stadt, Stuttgart , Donaneschingen , St . Paul in Kärnten teilen
sich in den Besitz der 80 Fraomente ! Kein einziges aber fand
sich in »den Neichenaner Handschriften von Karlsruhe : ein Be-
iveis. daslir, dass man diese Bibel nicht in der Reichenau , sondern
erst späte '- in Konstanz , wohin ne verschlagen wurde, zerschnitt .

chclialtS den al cn weuntlicki » a östcben. Das so aciovnifit, wie das Wort „
' alimvicst" Mat . „ durch S wk ui wi

tz » manchen fallen wurde koaar an d die zweite Z liri ' t
onnene Pcra -ment

jeder acreiniat ".
^ . . . . - — t abae ratzt , nmeinem dritten ? ert Raum zn uliatien . Das vtiotoaraohische Verfahrender Vcurnncr lägt di ' O' ätcrc , dem Anae si dttzare Schrift zurücktreten,die iirsvrünali -l e . neivöl»ili '!> schöne Nnzialc frühester Jahrhunderte ,ocr,türkt erscheinen . Professor n, . -könel tKarlSrnhe) und v. Do » dhaben so die überraschendsten Ersolae erzielt.

Gelingen so wertvolle Entdeckungen — meist glückliche Zufalls-
sunde eines geübten Auges — nicht eben alle Tage, so konnten
doch auch aus den Neichenaner Buchdeckeln der Landesbibliothek
sehr schön» Ergebnisse durch Ablösungen erzielt werden . Ans
nicht weniger als 38 Einbänden gewann Holder, dem als erstenBearbeiter ein beneidenswert weites Entdeckungsfeld ossen-
stand, ein lateinisches altes Testament mit den „Büchern der
Könige "

, aus dem 10 . Jahrhundert , fast vollständig wieder . Ein
Evangeliarstück ans Purpurpcrgamcnt mit Silöcrunziale fand
sich in einer Deckelverklebnng , ein sicheres Zeichen , Lass die
Neichenaner Mönche , höchst geschickte Bnchtünstler . und -Tech¬
niker , auch Bücher ans so kostbarem Stoff herznstcllen wussten :
leider erinnert dieses arg misshandelte Bruchstück nur noch ent¬
fernt an die Schönheit anderer bekannter Pnrpurbandschristen,
etwa der Silberbibel von Ulfilas in Upsala , der Wiener griechi¬
schen Genesis , des Züricher Psalters n . a . Dix überwiegende
Mehrzahl der so neugewonnenen Fragmente gehört freilich
liturgischen und theologischen Werken an : Messbuch , Brevier ,Lektivnar, Psalterinm und wie die vielverzmeigtcn Stnfungen
der kirchlichen Literatur alle heissen , sie liefern die meisten Reste ,
die allerdings für den Erforscher dieses schwierigen Gebietes
keine geringere Bedeutung haben als die zahlreichen Stücke und
Stückchen aus alten Dichtern, Grammatikern , Historikern, Ju¬
risten und Astronomen für die Spezialisten dieser Studien . Sie
alle aber sind in jedem Falle wichtig für den Bibliothekar, der
mit besonderer Teilnahme auf Herkunft und Entstehung, ans
Alter und Schrift des Fragments achtet, dem oft genug auch
scheinbar kleine Funde in dunkle Stellen der Biblivtheks-
geschichte unverhofftes Licht werfen und das Schlussglied einer
offenen Kombination bieten oder aber sie als unhaltbar zer¬
stören .

Unentbehrlich ist bas Fahnden nach alten Fragmenten für
bas Stubium der alten Bibliotheksbestände geworden : je voll¬
ständiger die Sammlung von Bruchstücken, desto grösser die
Möglichleit, den Inhalt der heimatlichen Bücherei nach Jahr¬
hunderten oder gar Jahrzehnten zu bestimmen , eine Aufgabe ,
die übrigens nicht der Befriedigung rein statistischer Tabellen-
sncht dienen darf, sondern den Stand der geistigen und künst¬
lerischen Kultur von Zeit und Ort erforschen und damit den
theoretischen Wert der Ausgaben alter und ältester BibliothekS-
kaialogs praktisch ergänzen soll . Wenn unter den erhaltenen
Manuskripten der Ettenheimer Benediktiner kein einziges nach
Karlsruhe kam , das in seiner Klosterheimat vor Ende des
16. Jahrhunderts entstanden ist, beweist das gar nichts für die
Unkultur dieser Mönche in früheren Zeiten -' unter den 20 Bruch¬
stücken , die seit 1921 gelegentlich ans Deckeln und Rücken von
Ettenheimer Handfchristenbänden gewonnen wurden , finden sich
tatsächlich einige aus Codices des elften und zwölften, viele ans
Schriftwerken des vierzehnten und fünfzehnten Jahrhunderts .
Wie andernorts fehlte auch der Buchbinüerwcrkstätte in Etten -
heimmünstcr das nötige Material : um einen feste » Einband
Herznstellen , nahm man Leim Mangel von starker Pappe älteres
Papier zu Hilfe : so liehen sich ans einigen Buchdeckeln zwei
ganze -Handschriften von 88 Blättern und ein ansehnlicher Teil
der schönen Mentelin -Vibel lStrassburg k4M ) gewinnen, die
jetzt wieder ehrenvolle Urständ aus ihrem Klcistcrgrab feiern!

Nicht alle Funde aus solchen Ausgrabungen lohnen Mühe
und Erwartung . Wo es sich um Ablösungen ans dem Besitz
kleinerer, literarisch unbedeutender Klvstcrbibliotheken handelt,
da erscheint unter der angefenchteten Decke nicht allzu oft die
alte Schrift einer wirklich erfreulichen „Entdeckung " : meistens
vernichten da die zur Genüge bekannten Rubriken eines litur¬
gischen Textes von durchschnittlichem Wert oder die Noten eines
Antiphonars auch niederstgespannte Hoffnungen. Doch pflegt
nach neun Nieten ein einziges gehaltreicheres Stück immer aufs
neue den gesnnlencn Glauben zu stärken !

Selten nur enttäuschen Funde aus der Neichenaner Biblio¬
thek. Sie besah einen nnversieglichen Vorrat wertvoller Hand¬
schriften ans ihrer eigenen Schreibschnle , auch durch Kauf oder
Tcnrstherwerb : nicht allzu viel Unbedeutendes konnte sich, wenig¬
stens zu Zeiten literarischer und künstlerischer Blüte , in die
Bücherschränke dieses hochkultivierten Klosters cinschleichcn: wie
viel gehaltreiches Geistesgut die ,,-̂ ugia älves "

. die „kieste Ow",
allein bis ins 9. Jahrhundert in sich barg , zeigen die vier alten
Kataloge Rcginberts , des hervorragendsten Bibliothekars
der Insel , aus den Jahren 786—842 . Nur ein Bruchteil dieser
Codices hat sich uns vollständig erhalten , aber die Neste vieler
anderer liehen sich aus Einbänden wiedergewinnen, und die
-Hoffnung ans weitere Funde alter verschollener Stücke bleibt
bestehen , solange nicht sämtliche Buchdeckel und -Rücken auf
ihren Inhalt hin endgültig genau untersucht sind . In der
-Hauptsache hat hier freilich Alfred -Holder ganze Arbeit gelei¬
stet. Grössere zusammenhängende Fragmente dürften sich kaum
mehr ergeben : die Erwartung auf solche Ergebnisse zu befrie¬
digen , bleibt den Resten noch nnansgeschöpfter Klvsterbibliothe-
ken minderen Ranges Vorbehalten .



Die P y r a in i d e

I . V. v. Scheffel / Eine Bibliotheksfahrt nach Madruzz.
Wir traten in den Cchloßhof ein , und die Untersuchung der

alten Micher und Handschristensätze non Madruzz begann. Im
Erdgeschoss des GebäudKs , welches den Rittersaal trägt , war ein
mit riesigem Eisenschloßwevk verschlossenes Gemach , welches als
Verwahrnngsort bezeichnst wurde . Wir holten eine große
Hühnerleiter herbei und stiegen in gemessener Ordnung nnd
dem der Feierlichkeit des Akts entsprechenden erwartungsvollen
Schweigen zu einer von keinem Fenster mehr verschlossenen
Wandöffuung hinein.

Es war eine kahle, spinnweb - nnd stau 'büberzogcne Stube ;
«zwei alte , gebräunte , schnitzwerkgczierte Schränke standen ein¬
sam an den Wänden!

Als der erste Schrank ausgeschlossen war , fielen die Kom-
missivnsmitglicder mit dem Hierlands bei allen wichtigeren Ge¬
schäften unentbehrlichen Ausruf „Höh . . . höhh"

. . . drüber Her ,wie etwa die englischen Matrosen und tatarischen Altertums¬
forscher über daS Museum von Kertsch . . . eine Reihe ehrwür¬
diger, in weißes Pergament gebundener Folianten stand drin ,und viel kleinere Bücher ; in Frist einiger Minuten war alles
herairsgeworfen und betastet und ausgeschlagen , und ich hatte
zu tun , um den Eifer Stefanus des Sklaven und des Schloß¬
bauers von Madruzz iu den gebührenden Schranken zu halten.

Es war die Bibliothek des Kardinal Madruzz . . . Theolo¬
gie , Kirchengeschuhte, Polemik gegen die Lehren der Reform,
scholastische Philosophie, viel namhafte Geschichtswerke des
10. Jahrhunderts , cle rsbus ^ .nZiiac et Lcotlas . historis llurcsrum,üistoria llbsollerici rechs OstroZotliorum , Geschichte VVN Holland,
Flandern und Brabant , deutsche Chroniken, auch die creme vor¬
nehmer Platoniker des kl. Jahrhunderts , Marsilius Ficinus '
„äs immortaiitsts animsruin "

, Picus von Mirnndola , dann die
Byzantiner vom Niketas bis zur Anna Comnena in schöner
venezianischer Ausgabe, alles wvhlcrhalten und mehr als hin¬
reichend , das Leben eines Mannes ansznsüllen , der ein ernstlich
Studium drauf verwenden gewollt. Der wahrhaft intakten
Jungfräulichkeit vieler dieser Bände war aber schier der Ver¬
dacht zu entnehmen, daß ihnen das hvrazischc : „nocturna versatc
manu , Versals lliurris" nicht allzuoft zuteil geworden. Da ich das
System der Durchsicht von Stefanus des Sklaven und des
Schloßbaucrs Anordnungen nbhängen ließ , wurden mir die
Bücher der Größe nach ans Fenster geschleppt, erst die Folian¬
ten , dann ctiva in Quart , und so abwärts .

Ich erklärte ihnen einiges vom Inhalt der alten Schar¬
teken , was mit Befriedigung ausgenommen wurde ; wie sie inir
das erste deutsche Buch , eine Relation über die Belagerung
Wiens durch die Türken unter Soliman II . 1529, brachten und
ich auch diese fremdartigen , andersgeformten Lettern lesen
konnte , stieg ihre Hochachtung, und Stefanus begann, mit der
Gelehrsamkeit seines Herrn zu renommieren : „ so IsgZsrs tutto" ,
sprach er , „veckote , ss lvßßsrs tutto I Höh — höhh"

. . . Darum
ließ ich ihn aber auch nicht im Stich, wie sie mir die Qnartbände
beischlcpptcn , und nach zwei hebräischen Bibeln einige ganz
dubiöse Druckwerke an die Reihe kamen , die wahrscheinlich aus
der Presse der Propaganda zu Nom Hcrvorgcgaugen, eine durch¬
aus uncnropäische Haken - und Keilschrift answiesen . „Aha," sagte
ich , „wisst' ö linZu» asiatica . . . buvna per trovars tssori," fügte
ich mit gewichtiger Miene bei . Der Schloffbaiier verstand mich
nnd legte das semitische Buch beiseite . Mög' cs ihm gedeihlich
sein , wenn er etwa durch meine Andeutung auf nächtliches
Schatzgr -aben in seinen Schloßtrümmern verfallen sollte . . . es
wird gegeiuvärtig iv mcl auf das AssnrijG-Vabylouische Ange¬
wiesen und so wenig dabei gewonnen!

Die Musterung ging zu Ende . Die Kommission war begie¬
rig auf ^meinen UrteilKsprnch über das Ganze. Ich erhob mich :
„iutto," "

sprach ich , „roba lli Larclinale , nlerite per rioi sltri !" Ich
ließ alles säuberlich an seinen Platz zurückstellen und den zwei¬
ten Schrank offnen .

Aber wie die Düren des zweiten Schrankes anfgingen, da
ward es auch mir in meinem antiguarischen Gemüt wohl umL
Herz, nnd mit einer gewissen ohrfurcht,vollen Spanuuug begann
die Untersuchung. Nur wenig Bücher lagen zerstreut umher,aber in langen Bündeln glänzten und gleißten die Dokumente,
fiegclbehangcne Urkunden, ganze Pcraa -mentfaszikel . . . ein
Archivrat wäre in Ohnmacht gefallen ! Ich hatte einen Teil des
Hans - und Familicnarclnvs der Madru .zzen vor mir , samt de»
Protvkvtlon der Schloßhauptlente und Rentamtmänner , den
Statuten des Territoriums nsw.

Schaben , Kaiser , Mäuse , Ratten und andere Insekten hatten
ihre Schuldigkett getan . „Höh , höhh," rief der Schloßbaner, da
er einen Griff hinein tat nnd eine Handvoll in Schnipsel und
Fetzen zernagter Papiere vorzog , die auseinauderfielen wie
Staub , „si potrebbe ksr vria dells polsnta 6i gueste cartaceisl"

' Der Gnom mit de» Schlüsseln wollte wieder schließen . Ich
aber bemerkte ihm . daß man diese roba nicht bloß ansehen könne
wie Tiere einer Menagerie , und um sein Gemüt zu sänstigen ,

ließ ich durch Stefanus einen gewaltigen Steinkrng roten Webnes und einen Laib Brot verschaffen. Unter diesen Verhältnissenkonnte die Sitzung fortgesetzt werden. Der Gnom aber warargwöhnisch geworden und tat seine Hüterpflicht mit rühmens¬werter Treue ; und wie ich einmal den Heiratsvertrag HerrnLudwigs von Madruzz mit der ehrsamen Jungfrau Helenavon Lamberg in die Fensternische gelegt statt in den Schrank
zurück, sprang er Lei wie ein Teufel nnd sprach „acusi, 8iZi,ore !"
und legte das Dokument schleunigst an seinen Bewahrort
zurück .

Es waren bunte Bilder vergangener Zeiten in diesen Ur¬
kunden .

Ein riesiges Kovialbuch ans Pergament , in der langgeüehn-ten Mönchsschrift begonnen und später lesbar fortgesetzt , ent¬
hielt die Abschrift sämtlicher Urkunden über den Erwerb der
unzähligen Liegenschaften , die das Territorium Ser Madrnzzenbildeten, über Van und Restauration des Schlosses usw . , es mag
gegen 1099 Seiten enthalten .

Eine Masse Notariatsakte geben Ausschluß über Ebnertrüge ,Testamente und Inventarbcstänöe im 10. und 17. Jahrhundert .
Gerichtliche Akten , von Abwandlung der Forst- und Wald¬

frevel an bis zu schweren Kriminalprozessen Sie Hülle und
Fülle ; auch etliche Privatkorrespondenzen des Kardinal Chri¬
stoph Madruzz mit Fürsten und Herren seiner Epoche . . . es
kam eine starke Versuchung über mich , ein Originalschreiben
eines Psalzgrafen Wilhelm bei Rhein , Kurfürst von Bauern,au Leu Kardinal , Einladung zu einer Besprechung iu Inns¬
bruck, da er propter morbi ct meäicorum vexationes ihn nicht in
Trient besuchen könne , anszusühren ; das Siegel mit dem Lö¬
wen und den Feldern samt der eigenhändigen Unterschrift
„Ouxch

'cimus" war gar zu verlockend , es dem Geschichtschreiber
der Pfalz , als Wahrzeichen der Studien des Meister IosepbnS
vom dürren Ast zu überschicken . . . aber es bedurfte des Blicks
auf den Gnomen nicht, um mir zu sagen , daß ich kein Recht hatte,es dem Zahn der Natten zu entreißen .

Die Kommission verlangte anch über Liesen Schrank nähere
Aufklärung . Da versammelte ich die drei Männer am Ti 'ch
um den WeiNlkrug . . . Es war ein seltsames Bild , mie solches
wohl bei wenig ärchivalischen Untersuchungen sich wiederholen
wird ; der Schloßbail er auf eine Sense gelehnt, der Gnom mit
seinem schanerlichen Schlüsselbund , Stefanus mit broterfüllten
kauenden Backeniamsen . . . und ich griff das Protokollbnch des
ehrenwerten Schloßhanptmann Scratimperger und sprach : „ iht
gebt acht , wie es zuzeiten der großen prlnclpi dlaäruer zugiiig,"
und,las ihnen vor , wie der seine Bauern gezwiebelt ; wegen
Fällung eines Vänmlcins im Schloßvark soviel Gulden , wegen
Fischen in der Sarca soviel , wegen Laub - nnd Streniammcin
soviel , und wenn ein bekannter Name kam , ein Pisvn oder
Naneto von Madruzz oder ein Soundso von Ealavin , da lachten
die drei Männer laut ans und freuten sich seines vorzeitlichen
GeleimöwerdenS mit einstimmigem .„froh , höbh !" . . .

„Und jetzt wollen wir drauf anstoßen . daß die Zeiten vorbei
sind !" fuhr ich fort , und sie batten ihre Gläser gefüllt und tran¬
ken sie aus , aber mit der Bemerkung, daß es zwar hier oben
vorbei sei . aber drunten in Vczzano noch nicht ganz. I «
Vezzano ist das Bezirksamt .

Die Sonne mar nntergegangeu und Lichter keine in des
SchlvßbauerS Besitz. Da stand ich im Dämmerschein prüfen -
vor dem Madrider,schrank und sprach zu mir selber : ./Sollst dn
dich nickt etliche Wochen ganz still hinictzen und in Gegenwart
dieser Ehrenmänner oder auch ohne sie .exzerpieren, daß die
Haare vom Koos fliegen , um dann vor die erstaunt« Welt zn
treten und die Madrnzzen „urkundlichbelegt" und mit diploma¬
tischer Genauigkeit vorznsühren?

Aber ich gedachte der vielen Folianten im ersten Schrank
nnd der Befriedigung , mit der ich sie wieder an ihren Platz ge¬
stellt — nnd gedachte an das , waS im Gebiet des Geistes blei¬
bend — und das , ums Schwindel ist , und daß bereits mehr ge¬
druckte alte Urkunden in der deutschen Welt sind, als Augen um
sie zn lesen , und ich rief : „Uncntdecktes Archiv von Madruzz ,
ich will an dir kein Kolumbus wcrdeni" nnd winkte 'dem Gno
meü , daß er den Schrank schließe .

Die Kommission verzog sich mittelst derselben Hühnerleiter,
auf der sie hercingestieaen. Aber ein Aktenstück hatte ich doch
sortgenommen nnd dem Gnom übergeben, daß er bei seinem
Padron cmfraae, . ob ich's nicht des Näheren studieren könnt,Die Protokolle des praetor lloratius 8scrstus nnd seines Schrei¬
bers dlslckior cle kiccus über die Ermordung des Grafen Ter -
lago „ cum arcbekusatis VI" am 28. Juli 1572, sollten mir die
Freude verschaffen , ein Stückchen welschen Banditenwesens im
Stil des 10 . Jahrhunderts aktenmäßig kennen zn lernen . . .
Ich verspreche feierlich , auch hierüber nichts zn publizieren .

Die deutsche gelehrte Welt wird mir hoffentlich für meine
Entschlüsse erkenntlich sein . - -

Druck und Verlag : L . F . Müller (Karlsruher Tagblatt ).Verantwortlicher Schriftleiter : Karl Jobs .


	[Seite 663]
	[Seite 664]
	[Seite 665]
	[Seite 666]

